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Mit 66 Jahren, da fängt das Leben an … 
Die Zeiten sind lange vorbei, in denen Menschen sich im Übergang zum Ruhestand 
so langsam, aber sicher vom Leben verabschiedeten. Seit 1900 hat sich die durch-
schnittliche Lebenserwartung in Deutschland fast verdoppelt. Heute erwarten Ren-
tenempfänger viele, von Arbeit relativ unbeschwerte Jahre. Kein Wunder, dass Udo 
Jürgens einer ganzen Gesellscha# Ende der 70er-Jahre einbläute: „mit 66 Jahren, 
da fängt das Leben an“. 

Gestalten statt Hineinstolpern

Natürlich unterscheiden sich persönliche und soziale Verhältnisse o# sehr. Und es 
ist kein Geheimnis, dass eine intakte Partnerscha# und gesicherte materielle Ver-
hältnisse die Lebenserwartung noch einmal signi$kant verlängern. Aber unabhän-
gig von der jeweils individuellen Situation will dieser neue Lebensabschnitt ernst-
genommen, angenommen und gestaltet werden. Es wäre schade, wenn Menschen 
in diese neue Phase „einfach so hineinstolpern“ würden. Dafür sind diese Jahre, 
auf die sich viele ja schon lange vorher freuen, zu kostbar. 

Wir leben in einer Zeit, in der lebenslanges Lernen fast schon Routine geworden 
ist – es genügt nicht, weit in der Vergangenheit erworbenes Wissen wie eine Stan-
darte vor sich herzutragen. Meine Erkenntnisse von heute sind das Fundament 
meines neuen Lernens für morgen. Und es bewährt sich, in diesem Sinne „vorbe-
reitet“ durchs Leben zu gehen. 

Um ein anderes Bild zu gebrauchen: Auch wenn sich durch die Digitalisierung 
Abläufe geändert haben, überlebt kein Unternehmen lange ohne eine solide In-
ventur. Ein Geschä#smann muss wissen, was wirklich „noch da“ ist, oder wo man 
sich gehörig getäuscht und verrechnet hat. 

Die Jahre um den Eintritt ins neue Da-Sein als Rentnerin oder Pensionär sind der 
ideale Zeitpunkt, um sich auf den nächsten Lebensabschnitt vorzubereiten: Wie 
will ich mit meiner neuen Freiheit umgehen? Wer wird mit mir unterwegs sein? 
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Was lasse ich lieber zurück? Welche neuen Erfahrungen möchte ich machen, wie 
meinen Horizont erweitern? Worauf muss ich vorbereitet sein? All diese Fragen 
werden sich im Laufe der kommenden Jahre stellen, o# wiederholt und unter an-
deren Vorzeichen. Wie gut, wenn diese Fragen dann nicht wie Stolpersteine auf 
einmal in unserem Weg liegen, sondern eher wie Rückenwind für die dritte Lebens-
phase wirken. 

Für Gruppen und Einzelne

Dazu will dieses Arbeitsbuch gerne beitragen. Sie werden schnell merken, dass Sie 
die Impulse der einzelnen Einheiten ganz persönlich für sich mit Gewinn aufgrei-
fen und verarbeiten können, dass das Buch aber vor allem für Gruppen konzipiert 
ist. Beziehungsfragen sind mit entscheidend in der dritten Lebensphase und es 
lohnt sich, bei der Beschä#igung mit den in diesem Buch angeschnittenen Grund-
fragen durch den Austausch mit anderen auch eine kostbare Horizonterweiterung 
zu erleben. 

Außerdem be$ndet sich mit den „Babyboomern“ zurzeit die geburtenstärkste 
Nachkriegsgeneration auf dem Weg in die Rente, bzw. ist dort gerade angekommen. 
Noch nie gab es so viele Menschen in unserem Land, die mit ähnlichen Grund-
fragen konfrontiert sind, und die unsere Gesellscha# noch eine ganze Weile prägen 
werden. Und eine schnelle Recherche zeigt, dass nicht allzu viel Literatur für diesen 
Lebensübergang angeboten wird – vor allem nicht unter einem christlichen Vor-
zeichen. Denn die Autorinnen und Autoren dieses Lebens- und Glaubenskurses 
sind davon überzeugt, dass der christliche Glaube ein wertvolles Potenzial bietet, 
um sich den benannten Generationenfragen zu stellen und tragfähige Antworten 
zu $nden. Dabei müssen Sie als Leserin oder Teilnehmender an einem Kursangebot 
von der Plausibilität christlicher Antworten auf Lebensfragen gar nicht überzeugt 
sein. Das Buch ist bewusst so konzipiert, dass es "emen von allgemeinem Inter-
esse anspricht. Dazu bietet es unter anderem christliche Antwortmöglichkeiten an, 
ohne andere Lebensimpulse zu vernachlässigen.
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Deshalb ist dieses Buch insbesondere auch ein Angebot an christliche Gemeinden. 
O# suchen diese für die bei ihnen zahlenmäßig stark vertretene Altersgruppe Ma-
terial für Gruppengespräche oder zeitlich befristete Kursangebote. Neben dem 
Ihnen vorliegenden Kursbuch, welches zugleich auch als Leiterbuch konzipiert ist, 
emp$ehlt sich bei Gruppenangeboten der Erwerb der Teilnehmerhe#e. Diese er-
möglichen ein persönliches Re&ektieren der einzelnen "emen ebenso wie den 
lebendigen Austausch mit anderen. 

Entstanden ist (H)Auszeit im Arbeitskreis „Generation PLUS“ des Evangelischen 
Gnadauer Gemeinscha#sverbandes. Die Autorinnen und Autoren gehören über-
wiegend selbst der Zielgruppe an. Viele arbeiten haupt-oder ehrenamtlich mit 
Menschen der Generation Plus. Das Material wurde im Arbeitskreis intensiv dis-
kutiert, gemeinsam konzipiert und zum Teil bereits erprobt. Eine Liste der Auto-
rinnen und Autoren $nden Sie am Ende des Buchs.

Wir alle wissen: Die Seniorinnen und Senioren gibt es nicht. Jede und jeder von 
uns ist ein Original. Damit Ihnen allen ein wenig deutlicher ist, welche Altersgrup-
pe mit diesem Kurs besonders angesprochen werden soll, $nden Sie ebenfalls am 
Ende einen Artikel, der Sie mit den „jungen Alten“ vertraut macht und Möglich-
keiten aufzeigt, wie christliche Gemeinden mit Menschen dieses Segments sinnvoll 
und motivierend unterwegs sein können. 

Nun wünschen wir Ihnen viel Freude und persönlichen Gewinn bei der Lektüre 
oder dem Miteinander in einer Gesprächsgruppe. 

Für die Autorinnen und Autoren, 
Dr. Michael Diener und Frank Spatz 
Herausgeber
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Organisatorische Hinweise
Wenn Sie das vorliegende Buch als Kursangebot durchführen möchten, helfen Ihnen 
die folgenden Punkte bei der praktischen Gestaltung:

–  Die Verantwortlichen dieses Kursangebotes sollten im Team zusammenarbeiten 
und sich auch möglichst in der Gestaltung und Leitung der einzelnen Abende ab-
wechseln. Durch die bewusst eingeplanten Erfrischungspausen und das Abschluss-
essen sind auch praktische Gaben und Mitarbeit gefragt. 

–  Die in diesem Leiterhe# vorgeschlagenen Wortbeiträge der Kursverantwortlichen 
dienen als Anregung. Selbstverständlich kann davon auch abgewichen werden

–  Beim ersten Tre'en liegt viel daran, dass durch die Begrüßung die notwendige 
Vertraulichkeit und Verbindlichkeit hergestellt wird und die einzelnen Teilnehmen-
den sich willkommen fühlen. 

–  Bitte unterstützen Sie durch die Raumgestaltung eine angenehme und entspannte 
Gesprächsatmosphäre. 

–  Vergewissern Sie sich vor Kursbeginn über die für die jeweiligen Einheiten benö-
tigten Arbeitsmittel. Grundsätzlich sollte Ihnen während des Kurses ein Notebook 
mit Beamer und Lautsprecherboxen zur Verfügung stehen und im Mitarbeiten-
denteam sollte jemand in der Lage sein, diese technischen Geräte auch störungsfrei 
zu bedienen. 

–  Der Kurs ist so gestaltet, dass er sowohl in Kleingruppen als auch in größerer Grup-
penstärke durchgeführt werden kann. Bei kleinen Gruppen ist es sinnvoll, in einem 
Kreis zu sitzen. Bei mehr als 12 Besuchern kann man den Raum, wenn irgend 
möglich, in Sitzgruppen an Tischen gestalten. Dabei sitzen fünf bis sechs Personen 
an einem Tisch, aber niemand mit dem Rücken zum Redner/zur Rednerin. 
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–  Es emp$ehlt sich, den Kurs als Ganzes zu bewerben und um schri#liche Voran-
meldungen zu bitten. Je verbindlicher die Teilnehmenden an den acht Abenden 
dabei sind, desto stärker wird der Ertrag für die Einzelnen und die gesamte Grup-
pe sein.

–  Neben Verbindlichkeit ist Vertraulichkeit für die Kursgemeinscha# essenziell. Die 
Verantwortlichen sollten schon am Anfang klarstellen, dass alle Gesprächsinhalte 
der einzelnen Abende vertraulich sind und bleiben. 

–  Jedes Gruppengeschehen entwickelt seine eigenen Dynamiken. Es ist wichtig für 
die Verantwortlichen, darauf zu achten, dass alle Teilnehmenden mit ihren Bedürf-
nissen Berücksichtigung $nden. Niemand sollte durch seine Beiträge die Gruppe 
dominieren und niemand zum eigenen Redebeitrag gezwungen werden.

–  In der Regel wachsen mit der Zeit die Redeanteile der Einzelnen, aber auch das 
Bedürfnis nach persönlichem und vielleicht auch beratendem oder seelsorgerli-
chem Austausch. Es ist gut, wenn die Verantwortlichen immer wieder darauf hin-
weisen, welche Gesprächsangebote bestehen.

–  Spätestens der Abschlussabend bietet die Gelegenheit, zu weiterführenden oder 
ergänzenden Veranstaltungen der Gemeinde einzuladen.
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THEMA 1 
Mein Lebenshaus:  

planen — gestalten — erhalten

Sie brauchen an Material: Notebook, Beamer, Hauspuzzle  
(als Datei und in Gruppenstärke als Ausdrucke), Bibeln, Liedtexte „Jesus in meinem Haus“ 

(Judy Bailey) und „Wer nur den lieben Gott lässt walten“ (Georg Neumark)
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1. Begrüßung und Einführung (15 Minuten) 

Ein Haus wird zur Parabel für unser Leben. Ein Haus ist mit seinem speziellen, 
ganz individuellen Aussehen, mit seinen unterschiedlichen Stockwerken, Wohnun-
gen, seiner Fassade, den einzelnen Räumen und der Inneneinrichtung ein wunder-
bares Bild für unser Leben. In der ersten Einheit geht es um unser Leben, das Le-
benshaus, an dem wir lange gebaut haben.

Im Blick darauf ergeben sich manche Fragen: 
–  Welchen Plan hatten Sie eigentlich für Ihr Lebenshaus? Mit welchem Architekten 

haben Sie ihn zusammen entwickelt? 
–  Gab es da bestimmte Zielvorgaben? Wer hat sie gegeben? Haben Sie sie selbst 

gesetzt? 
–  Was sind eigentlich Ihre Lebensziele?
–  Worum geht es dabei? Um Familie, Beziehungen, Bildung, Besitz, Glauben? 
–  Woraus wollten Sie die tragenden, schützenden Mauern Ihres Lebens bauen?

Alle Teilnehmenden erhalten die Teile des Haus-Puzzles in einem Umschlag zum 
Puzzeln.

2. Reflektion (15 Minuten)

Mitarbeitende regen eine „Hausbegehung“ an.

Schauen Sie sich jetzt an, wie Ihr Lebenshaus heute aussieht: 
Ist es so geworden, wie Sie zu Beginn dachten? 
Entspricht es eigentlich Ihren Wünschen und Bedürfnissen?

Oder müssen Sie feststellen: Im Laufe der Zeit hat Ihr Lebenshaus manche Ver-
änderungen erfahren –Ausbauten, Ergänzungen, Erweiterungen. Es ist inzwischen 
vielleicht verbaut, verwohnt, entspricht nicht mehr Ihren Ansprüchen und Bedürf-
nissen, ist unpraktisch, zu groß. Es ist ein wenig in die Jahre gekommen, an man-
chen Stellen sogar schon etwas baufällig, in jedem Fall reparaturbedür#ig. 
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Evtl. per Beamer das Hauspuzzle präsentieren.

Gehen Sie doch einmal in das Haus. Es ist inter-
essant zu sehen, welchen Zimmern Sie vielleicht 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet haben, 
welche dagegen kaum genutzt wurden. Schauen 
Sie in alle Räume, was entdecken Sie? 

Welche Schätze – gerade auch in übertragenem 
Sinn – entdecken Sie bei Ihrem Besichtigungs-
gang evtl. auf dem Dachboden Ihres Lebenshau-
ses (Wissen, bislang nicht genutzte Begabungen, 
Beziehungen, Glaubenserfahrungen etc.)? Ver-
steckt, beinahe vergessen, könnten sie vielleicht 
jetzt gehoben werden. Was davon können Sie 
(wieder) nutzen? Was weitergeben? 

Ist nicht in einigen Bereichen Sortieren, Aufräumen oder Entrümpeln angesagt? 
Was hat sich im Lauf der Jahre nicht alles an Materiellem, an Über&üssigem, in-
zwischen Veraltetem, an Ballast in Haushalt und Wohnung angesammelt? Könnten 
Sie vieles davon nicht loslassen oder weggeben?

Und: Welche „Leichen“ liegen womöglich noch im Keller? (Nicht aufgearbeitete 
Probleme, Feindscha#en, Schuld, zerbrochene, noch nicht weggeräumte Träume 
etc.) Können und wollen Sie sie jetzt entsorgen? 

Vielleicht mögen Sie das, was Sie bei der Inspektion der einzelnen Räume Ihres 
Lebenshauses gefunden haben, auf den Teilen des Puzzles, das Sie vorhin gelegt 
haben, eintragen (evtl. auf der Rückseite der Puzzleteile). Zu einem späteren Zeit-
punkt denken wir in unserem Lebenskurs noch einmal vertiefend darüber nach, 
wie wir Über&üssiges, unser Leben Belastendes loslassen lernen und so frei für 
Neues werden können.

Den Teilnehmern Zeit dafür geben (evtl. bei leiser meditativer Hintergrundmusik). 
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Mitarbeitende fassen zusammen, wenn die meisten Teilnehmenden ihre Notizen beendet haben.

Sicher haben Sie eine Vielzahl von unterschiedlichsten Gedanken bei der Besich-
tigung und dem Gang durch Ihr Lebenshaus bewegt. 

Vielleicht sind an einzelnen Stellen sogar Sorge und Unsicherheit in Ihnen aufge-
stiegen: Lässt sich die Baufälligkeit Ihres Lebenshauses au(alten? 

Was ist angesagt? Reparatur oder gar Abbruch und Neubau des Hauses?

Wie funktioniert das? Nach welchem Plan, mit welcher Perspektive können Sie 
vorgehen?

Wer hil# bei all den anstehenden Veränderungen auch im Inneren Ihres Hauses?

Nach einer kurzen Pause, in der wir miteinander ins Gespräch kommen und uns 
ein wenig besser kennenlernen können, suchen wir dann nach möglichen Antwor-
ten auf diese Fragen. 

3. Pause (15 Minuten)

Kleine Snacks, Tee / Kaffee / kalte Getränke

4. Geistlicher Impuls (10 Minuten)

Lassen Sie uns einen Blick in die Bibel werfen. 

Was wird hier zu dem "ema Hausbau gesagt? Zum Bau unseres Lebenshauses? 
Hil# Ihnen das weiter?

Im Alten Testament, in den Sprüchen Salomos (24,3) $nden wir den klugen Rat-
schlag: „Durch Weisheit wird ein Haus gebaut und durch Verstand erhalten.“ 
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Dieses weise und verständige Verhalten beim Bau und der P&ege eines Hauses wird 
in einer biblischen Gleichnisgeschichte, die Jesus Christus selbst erzählt, im Lukas-
evangelium (Lukas 6,47–49) genauer beschrieben. 

Mitarbeitende lesen die Geschichte vor:
„Wer zu mir kommt und hört meine Rede und tut sie – ich will euch zeigen, wem er 
gleicht. Er gleicht einem Menschen, der ein Haus baute und grub tief und legte den 
Grund auf Fels. Als aber eine Wasser!ut kam, da riss der Strom an dem Haus und 
konnte es nicht bewegen; denn es war gut gebaut. Wer aber hört und nicht tut, der 
gleicht einem Menschen, der ein Haus baute auf die Erde, ohne Grund zu legen; und 
der Strom riss an ihm und es "el gleich zusammen und sein Einsturz war groß.“

Kurze Deutung durch Mitarbeitende:
Jesus erklärt sehr anschaulich: Wie ein Haus nur auf solidem Untergrund standfest 
allen Stürmen trotzen kann, so gelingt ein Leben nur mit fester Basis. Wo $nden 
Sie diese tragende Basis, auf der Sie Ihr Lebenshaus bauen können? Wer legt sie? 
Jesus Christus gibt darauf die Antwort: Er selbst ist die Lebensbasis (1 Korinther 
3,11: „Einen anderen Grund kann niemand legen als den der gelegt ist, welcher ist 
Jesus Christus“).

Wir sind klug, wenn wir für den Bau unseres Lebenshauses Gott als Architekten 
hinzuziehen.

Wir sind weise, wenn wir ihm auch die Bauaufsicht übergeben, ihn zu Rate ziehen, 
bei allen Herausforderungen und Schwierigkeiten, denen wir bei dem lebenslangen 
Bau an dem Haus unseres Lebens immer wieder begegnen, mit ihm sprechen, ihn 
befragen, ihm unsere Probleme vortragen. Christen nennen das Beten.

Wir sind klug, wenn wir Gottes Empfehlungen folgen, die er uns z. B. in den zehn 
Geboten gegeben hat. Wenn wir immer wieder in seinen Masterplan schauen, den 
er für jeden Menschen hat – auch wenn wir diesen Plan an einigen Stellen manch-
mal nur schwer deuten können.
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Und wir sind weise, wenn wir nicht alleine bauen, sondern immer wieder auch den 
Rat und die Hilfe anderer suchen, die wie wir an ihrem Lebenshaus bauen, und uns 
ihre Erfahrungen zu Nutze machen (Gemeinsam sind wir stark. Vergleiche Kurs-
einheit „Gemeinsam statt einsam“).

So werden wir zwar kein sturmfreies, aber ein ziemlich sturmfestes Haus bekom-
men. 

5. Gespräch (10 Minuten, je nach Gruppengröße)

Dazu ein oder zwei kurze Beispiele aus dem Teilnehmerkreis auf Zuruf erbitten.

Mag jemand von Ihnen einmal kurz von eigenen positiven oder auch negativen 
Erfahrungen beim Bau Ihres Lebenshauses berichten?

Alternative: Die oder der Mitarbeitende erzählt eine kurze konkrete Geschichte aus dem 
eigenen heutigen Alltag.

6. Zusammenfassung (5 Minuten)

Zum Leben gehören Au%au, Umbau, Umbruch und immer wieder auch Neuauf-
bau. Leben bedeutet: Neues ergreifen und Altes loslassen, au%rechen und ver-
harren. 

Das ist manchmal ein Wagnis, häu$g ist es verbunden mit Unsicherheiten und 
Zweifeln. Aber wir sind nicht allein in den Herausforderungen unseres Lebens. 
Gott will uns begleiten. Er hil# uns dabei, Veränderungen und Umbrüche in un-
serem Leben zu bewältigen, Schwierigkeiten und Hindernisse zu überwinden. Er 
gibt uns immer wieder Mut, führt uns aus Begrenzungen heraus, motiviert zu 
neuen Au%rüchen und stellt uns dabei manchmal vor ganz neue Aufgaben – auch 
im Alter.
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Gott hil# uns, zunehmende Begrenzungen zu akzeptieren und mit wachsenden 
Einschränkungen zu leben. Trotz aller Begrenzungen und Einschränkungen bauen 
wir dann an unserem Lebenshaus weiter – sicher o# nur noch in kleinen Schritten. 
Wir können und sollen unser Leben(shaus) p&egen und es genießen – an jedem 
Tag, den Gott uns schenkt. Das Ziel ist es, nicht nur dort zu wohnen, sondern 
darin zu leben. 

Wie wir uns in unserem Lebenshaus wohlfühlen und das Leben genießen, werden 
wir in der nächsten Kurseinheit behandeln.

Eines Tages aber wird unser Lebenshaus, auch bei bester P&ege, doch zerfallen. Das 
ist allerdings nicht das Ende. Am Ende steht das Angebot eines Umzugs in eine 
neue Wohnung, in ein Haus ganz anderer Qualität. Gott hat eine unglaubliche 
Zielvorstellung für unser Leben: das ewige Leben, das Leben in einer neuen Woh-
nung, das Leben bei ihm. Wir haben eine Zukun#! 

Evtl. Johannes 14,1–3 lesen:
„[Jesus Christus] sprach zu seinen Jüngern: Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an 
Gott und glaubt an mich! In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen. Wenn‘s nicht 
so wäre, hätte ich dann zu euch gesagt: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten? Und 
wenn ich hingehe, euch die Stätte zu bereiten, will ich wiederkommen und euch zu 
mir nehmen, auf dass auch ihr seid, wo ich bin.“

7. Gebet, Segen und Verabschiedung (5 Minuten)

Danke, Vater, für das Leben, das du gibst, 
Dass du deinen Sohn gabst und mich 
Unbegrei!ich liebst. 
Hast mich gerettet und mich neu gemacht. 
Danke, Gott, für Jesus in mir. 
(Judy Bailey)

und/oder
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Wer nur den lieben Gott lässt walten  
und ho#et auf ihn allezeit, 
den wird er wunderbar erhalten  
in aller Not und Traurigkeit. 
Wer Gott, dem Allerhöchsten, traut,  
der hat auf keinen Sand gebaut. 
(Georg Neumark) 

Beide Lieder evtl. vorlesen und/oder auf Vor- und Rückseite eines Zettels den Kursteil-
nehmern mitgeben – ebenso den Text aus Johannes 14,1–3.

Für Interessierte auf die Möglichkeit zu einem persönlichen Gespräch hinweisen: entweder 
direkt im Anschluss oder an einem anderen, dann zu verabredenden Termin.

Kurz den weiteren Verlauf des Kurses skizzieren, die Fortführung bzw. die Vertiefung einzel-
ner Themen, soweit nicht schon in der vorliegenden Einheit benannt.
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